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Hierzu vier Beilagen 'unb das Illustrierte Uitter-
haltungsblatt „Die Neue LVelt".

Die Wolliiiöfllioii in WW.

Unser Hamburg gilt mit Recht als Hochburg der Sozial-
demokratie. Es wird diesen guten Ruf auch bei den bevor-
stehenden Rcichstagswahlen neu bewähren. Seit im Jahre
1800 der dritte hamburgische Wahlkreis als letzter von der
Sozialdemokratie erobert wurde, ist ganz Hamburg ununter-
brochen sozialdemokratisch im Reichstage vertreten. U n d s o
wird es auch bleiben.

Die Entwicklung der BeoölkerungSverhältniffe und der
verschiedenen politischen Parteien, wie sie in den Abstimmungs-
zahten zum Ausdruck kommt, zeigt uns aber ein sehr inter-
essantes Bild, das wohl der näheren Betrachtung wert ist.

Hamburg als Stadtstaat wird durch die veraltete
Wahlkreiseinteilung besonders benachteiligt. Rach
der letzten Volkszählung hat die Bevölkerungszahl Hamburgs
die erste Million überschritten. Es wählt aber nur drei Ab-
geordnete, während beispielsweise Mecklenburg-Schwerin mit
wenig über 600 000 Einwohnern sechs Abgeordnete stellt. Auch
innerhalb Hamburgs wird die Ungleichheit der
Wahlkreise immer größer. Der erste und zweite Wahl-
kreis, di« aus der inneren Stadt und den beiden ehemaligen
Vororten St. Georg und St. Pauli bestehen, sind in ihrem
Bevölkerungsstande stabil oder gehen sogar zurück, was sich
natürlich auch in der Wählerzahl ausdrückt. Der ganze Zu-
wachs der Bevölkerung, die sich im gesamten Staatsgebiet 1900
auf 768 349, 1905 auf 874 878 und 1910 auf 1 014 664
belief, fließt in den die ehemaligen Vororte und das Landgcbiet
umfaffenden dritten Wahlkreis. Die Zahl der Wahl-
berechtigten war dementsprechend in den drei Wahl-
kreisen:

1903 1007
1. Wablkre!« 3« 89 t 38 963
2. WaKltrei» 44 247 43 810
3. Wahlkreis 109 796 136 700

Die Entwicklung zeigt sich ähnlich ja auch in andern Groß-
städten, weil die dicht bevölkerten inneren Stadtteile nur noch
wenig Bevölkerungszuwachs aufnehmen können und alles
draußen b^tum Unterkunft juchen muß. In Hamburg ist bi'fe
Entwicklung ungeheuer verschärft worden durch die ge-
waltigen baulichen Umwälzungen der inneren
Stadt, sschon durch die Zollanschlußbauten der achtziger
Jahre des vorigen Jahrhunderts wurden in der Altstadt
(1. Wahlkreis) viele Tausende von Bewohnern aus ihren
alten Wohnstätten vertrieben; zum Teil konnten sie aber noch
an anderer Stelle im selben Wahlkreis (Hammerbrook) neue
Unterkunft finden. Im zweiten Wahlkreis hat dann die in der
südlichen Vorstadt begonnene Sanierung der alten Stadtteile
die gleiche Wirkung geübt. Der erste Wahlkreis ist aber zum
zweiten Male eines Teiles seiner Bevölkerung beraubt worden,
als mit dem Bau der Hoch- und Untergrundbahn und dem
Durchbruch der Mönckcbergstraße die engbcbauten und von
vielen kleinen Leuten bewohnten Häuserblocks zwischen Stein-
straße und Spitalerstrahe wcggeräumt wurden, um diesen Teil
der Altstadt gleichzeitig zu sanieren. Das südlich der Stein-
straße liegende Gebiet wird ja demnächst das gleiche Schicksal
haben; die Sanierungspläne dafür liegen vor, wenn sie auch
noch nicht endgültig beschlossen sind. Mit ihrer Durchführung
werden wiederum im ersten Wahlkreise Tausende von Be-
wohnern aus ihren allen Heimstätten weichen muffen.

Die auf diese Weise aus den alten Wohnsitzen vertriebene
Bevölkerung bestand zum überwiegenden Teil aus Ar-
beitern, während in die neu aufgebauten Quartiere nur
ein geringerer Teil von Arbeitern wieder einziehen konnte, weil
das' Sanierungswerk, trotz gewaltiger Millionenzubußen des
Staates, die Mietepreise riesig in die Höhe getrieben hat. So
ist es eigentlich zu bewundern, daß die Sozialdemokratie durch
diese Bevölkerungsverschiebungen nicht in den beiden inner-
städtischen Wahlkreisen stark an Stimmen eingebüßt hat. Ein
kleiner Verlust war nur von 1890 auf 1893 und von 1903
auf 1907 im ersten Wahlkreise zu verzeichnen, im zweite«
Wahlkreise nur von 1890 auf 1893. Diese Tatsachen liefern
den Beweis dafür, daß die von der Hamburger Sozialdemo-
kratie betriebene intensive Aufklärungsarbeit
immer weitere Wählerkreise erfaßt hat, wodurch jene Wir-
kungen der Bevölkerungsverschiebung aufgehoben wurden.

Solange die gegenwärtige Wahlkreiseinteilung besteht, ist
in Hamburg deshalb auch für die Gegner nichts zu
holen. 1907 brachte die Sozialdemokratie im ersten Wahl-
kreise put 21 683 Stimmen 66,2 pZt. sämtlicher abgegebenen
Stimmen auf; im zweiten Wahlkreise mit 25748 Stimmen
72,2 pZt. und im dritten Wahlkreise mit 65 461 Stimmen
55,5 pZt. Vielleicht würde aber nicht mehr ganz Hamburg
der Sozialdemokratie verbleiben, wenn eine Neu-
einteilung der Wahlkreise vorgenommen würde
(etwa auf 150 000 Einwohner ein Abgeordneter), wonach in
Hamburg sechs oder sieben Abgeordnete zu wählen wären.

Trotz der Stärke der Arbeiterbevölkerung und dem-
entsprechend der Sozialdemokratie besitzt Hamburg als
Handelsemporium eine ungemein starke bürgerliche Be-
völkerung. Von 186 241 gültigen S t i mm e n in den drei
Wahlkreisen zusammen fielen 1907 für die Sozialdemokratie
112 892 Stimmen, gleich 60,6 pZt. Für die verschiedenen
bürgerlichen Kandidaten wurden 73 349 Stimmen (39,4 pZt.)
abgegeben. Diese bürgerlichen Stimmen verteilen sich aber
ebensowenig gleichmäßig über alle Stadtteile wie die sozial-
demokratischen. Es gibt vielmehr ganze Stadtbezirke und
auch solche im Landgebiet, wo das bürgerliche Element noch
bei weitem überwiegt. Bei einer Reucinteilung der Wahl-
kreise würde also, unter Zuhilfenahme von etwas Wahl-
kreisgeometrie, wohl die Möglichkeit vorliegen, einen
ober zwei Wahlkreise so zu konstruieren, oaß eine Mehrheit für
bürgerliche Kandidaten herauskommen könnte. Die Bürger-
lichen, die schon lange darüber jammern, daß e6 in Hamburg
nicht mehr möglich sei, andere als sozialdemokratische Kandi-
daten durchzubringen, haben also an einer Neueinreilung der

Wahlkreise ein großes Interesse ober sollten es wenigstens
haben.

Als Gegner der Sozialdemokratie kommen für uns hier
in Hamburg nur die Liberalen verschiedener Schattierung
in Betracht. Abgesehen von den A n t i s e m i t e n, die ja hier
in Hamburg völlig abgewirtschaftet haben und bei den letzten
Wahlen in ganz Hamburg nur noch 618 Stimmen aufbrachien,
wollen ja alle Bürgerlichen in Hamburg „liberal" fein.
Der „Liberalismus" dieser Leute ist aber bei vielen von einer
ganz besonderen Sorte. Man betrachte sich nur die Herren
vom Reichstagswahlverein von 1884. Sie nennen sich
nationalliberal, könnten aber sehr gut als Konservative
durchgehen, wenn auch nicht preußisch-junkerlicher Sorte von
der Farbe des Herrn v. Heydebrand. Daß aber in einer Welt-
handelsstadt wie Hamburg „liberal" sein wollende Politiker
gegen den Freihandel Front machen und für die Er-
haltung der agrarifierten Handelspolitik und
des „Schutzes der nationalen Arbeit" in Form von Hoch-
schutzzöllen eintreten, charakterisiert diese Art von „Libe-
ralismus" zur Genüge.

Von dieser politischen Halbheit ist aber auch der „ent-
schiedenere" Liberalismus angekränkelt, sonst wäre es nicht
möglich, daß die Liberalen bei uns, wie geschehen, von
einem Lager ins andere laufen. Während 1903 im
ersten und zweiten Wahlkreise 9445 und 8542 Stimmen für
zwei Kandidaten der freisinnigen Volkspartei
(Dr. Roth und v. Rappard) abgegeben wurden, erhielten
1907 zwei Kandidaten der freisinnigen Vereinigung
(v. Rappard (!) und Menzel) nur 5979 und 5302
Stimmen, daneben aber zwei nationalliberale Kandi-
daten (Dr. Voller unb Reimer) 4607 und 4185 Stim-
men. Immerhin hatten in beiden Wahlkreisen die beiden
liberalen Kandidaten zusammen zirka 1100 beziehungsweise
900 Stimmen mehr. Ein Beleg dafür, daß das bürger-
liche Element in diesen beiden Kreisen, in denen aus den
oben geschilderten Ursachen die sozialdemokratischen Stimmen
stabil geblieben, im Wachsen ist.

In verstärktem Maße zeigt sich dieselbe Erscheinung im
dritten Wahlkreise. Auch hier konkurrierten früher
Nationalliberale und Fortschrittler beziehungsweise Frei-
sinnige. Nur einmal siegten letztere (1881 mit Dr. R d e),
wurden aber schon 1884 durch die Sozialdemokratie aus der
Stichwahl verdrängt. Als dann 1890 der Wahlkreis von der
Sozialdemokratie im ersten Wahlgang erobert worden w- r,
versuchte man ihn 1893 mit einem freisinnigen Kandidaten
(v. Eicken) zurückzuerobern. Tas mißlang und 1898 stellten
wieder Nationalliberale und Freisinnige eigene Kandidaten
auf, ohne daß der Erfolg für sie ein besserer wurde. Die
Nationalliberalen erhielten 16 852, die Frei-
sinnigen 7593 Stimmen, während die Sozialdemo-
kratie mit 41804 Stimmen Siegerin blieb. 1903 stellten
wieder nur die Nationalliberalen einen Kandidaten (R u d.
Sieverts) auf, der persönlich in eine sehr energische und
geschickte Agitation eintrat und den Erfolg hatte, 36 618
Stimmen auf sich zu vereinigen, gegen 52 353 sozialdemo-
kratische. Unter der intensiven Agitation von beiden Seiten
stieg die Wahlbeteiligung auf 85,2 pZt.

Dann kam 1906 der Wahlrechtsumsturz in Ham-
burg unb hatte eine erhebliche Verschiebung der Partei-
gruppierung im bürgerlichen Lager zur Folge. Die Elemente,
die noch als wirklich liberal gelten können, trennten sich in der
Bürgerschaft von den alten Fraktionen und bildeten als „Ver-
einigte Liberale" eine eigene Fraktion und schufen sich auch für
die allgemeine Politik eine eigene Organisation. Sie traten in
einen scharfen Gegensatz zu den allen Fraktionen in der
Bürgerschaft, der sich auch außerhalb dieser auf das politische
Leben übertrug. Ta 1907 Reichstagswahlen unb
Bürgerschaftswahlen fast gleichzeitig vollzogen wur-
den, trat dieser Gegensatz besonders scharf hervor. Die Ver-
einigten Liberalen stellten im dritten Wahlkreis Dr. Bra-
band auf, der dem „erfolgreichen" nationalliberalen Kandi-
daten von 1903, Rud. Sieverts, viel zu schaffen machte
und ihm einen erheblichen Teil seiner Stimmen wegnahm.
Dr. Braband erhielt 30569 Stimmen, Sieverts
20 356 unb unser Kandidat Metzger 65 641 Stimmen. Das
Mandat wurde von der Sozialdemokratie erneut mit fast
15 000 Stimmen Majorität gewonnen. Der prozentuale
Anteil der sozialdemokratischen Stimmen an deren Gesamt-
zahl war aber auf 55,5 pZt. gesunken, gegen 56,2 pZt. 1903
und 57,6 pZt. im Jahre 1898.

Kleine prozentuale Verschiebungen zuungunsten der Sozial-
demokratie haben sich bei den letzten Wahlen auch int ersten
und zweiten Wahlkreise gezeigt. 1903 stieg gegen 1898 unser
Anteil an bet Gesamtstimmenzahl noch im ersten Wahlkreise
von 64 auf 67,2 pZt., im zweiten Wahlkreise von 72,5 auf
72,8 pZt. 1907 ging unser Anteil auf 66,2 unb 72,2 pZt.
zurück. Im ersten Wahlkreise war damit auch ein kleiner
absoluter Stimmenrückgang verbunden, von 22 046 auf
21683 Stimmen, als Folg« der Verdrängung eines Teiles
der Arbeiterbevölkerung an die Peripherie der Stabt

Als Ganzes genommen, zeigen biefe kleinen Verschiebungen
in den Verhältniszahlen und die Zunahme der absoluten
Stimmenzahl der Bürgerlichen, daß in diesen Kreisen die Zahl
derer, die Interesse am politischen Leben nehmen, größer wird.
Das macht sich naturgemäß am schärssten int dritten Wahl-
kreis bemerkbar, wo nicht nur der proletarische, sondern auch
der bürgerliche Zuwachs der Bevölkerung Unterkunft suchen
muß.

An dieses Anwachsen des bürgerlichen Elements, das feine
wesentliche Ursache in dem gewaltigen Anwachsen des ham-
burgischen Handels hat (die Zahl der int Handel tätigen Per-
sonen stieg von 1895 bis 1907 von 105 520 auf 162 543, um
54 pZt., während die Bevölkerung int selben Zeitraum nur um
36 pZt. gewachsen ist), knüpfen sich bei den Gegnern auch die
sich noch immer leise regenden Hoffnungen auf Wieder-
gewinnung eines Mandats, wobei natürlich der dritte Wahl-
kreis als Aufnahmereservoir für den Bevölkerungszuwachs
allein ins Auge gefaßt wirb. Auf ihn wird sich auch bei der
kommenden Wahl der Hauptansturm der Gegner richten. Da
aber das proletarische Element noch bei weitem stärker an-
wächsl, so «erben alle gegnerischen Hoffnungen
vergeblich sein.


